
1 m Rahmen des Postgraduierten-Kurses im Juli 98 in Cádiz 
beschaftigten wir uns - bei gro�er Hitze -im ven Hiltrud Hengst 
geleiteten Seminarteil neben vielen anderen Themen mil 

"Wortschatzarbeit und Bedeutungsvermitllung". (siehe Femstu­
dienbrief, Müller 1994). 

In Gruppenarbeit versuchten wir, in verschiedenen Kurzgeschich­
ten M6glichkeiten zu entwickeln, wie Wortschatz im kulturellen 
Kontext vermittelt werden kann, ohne dass dies zur Vorurteils­
bestatigung oder -verfestigung oder zu Missverstandnissen führt 
(Müller 1994, 35). 

Der Begriff "Kultu!' wird in der einschlagigen Didaktikliteratur 
zunehmend mehr verwendet: Lernkultur, Schulkultur, akademi­
sche Kultur, soziale Kullur .... (Pérez Gómez 1996) und interkul­
turelles Lernen, lnterkulturalitat (Banks, MaGee Banks 1996) 

Auf der anderen Seite weist der Philosoph Gustavo Bueno darauf 
hin, dass die zunehmende Verwendung des Begriffes "Kultur" zur 
Verwirrung beitragt und er zeigt an Beispielen auf, wie der Begriff 
"Kultur" standig verwendet wird, auch wenn es eigentlich nicht 
notwendig ist: Vieles klingt dann einfach besser und pomposer 
(Bueno 1996, 19). 

PRÁCTICA 

"AI/gemein kann Kultur afs ein universe/1 verbreitetes, für eine 
Gesel/schaff, Nation, Organisation und Gruppe aber spezifisches 
Orientierungssystem betrachtet werden. Dieses Orientie­
rungssystem beeinfiusst die Wahmehmung, das Denken, Werten 
und Handeln der Menschen innerhafb der jewei/igen Gesel/schaff. 
. .. Es wird über den Prozess der Sozialisalion an die nachfofgen­
de Generation tradiert und ermogficht den Mitgfiedem der 
Gesel/schaff ihre ganz eigene Lebens- und Umweltbewa/tigung" 
(Thomas 1988. 82-83, zitiert in Müller 1994, S. 109). 

U m überhaupt in einer Gesellschaft als soziales Wesen leben zu 
konnen, brauchen wir eine Kultur, ein "Orienlierungssyslem" 
(Müller 1994, 109), das uns die Moglichkeit gibt, mil anderen zu 
agieren. Jeder, der sich mil Fremdsprachen beschaftigt und 
schon einige Zeit in einer anderen Kultur gelebt hat oder sich 
damit auseinandersetzl, wem, wie oft man ins Fetlnapfchen !reten 
kann, weil man etwas falsch interpretiert hat. 

Weiterhin erklart Müller: "Das kulturspezifische Orienlierungssys­
tem besteht aus Kulturstandards, d. h. aus den von Mllg/iedem 
der Ku/tur geteil/en Normen, Werten, Überzeugungen, Einstellun­
gen, Rege/n etc. "(Müller 1994, 109) 

Wir sollten vielleicht zuerst versuchen zu verstehen, warum 
Unsere Absicht ist, Moglichkeiten autzu­
zeigen, Wortschatz besser im Unterricht 
zu vermitleln, ohne dabei in die Gefahr 
geraten zu wollen, den anscheinend zu 
einer Modeerscheinung gewordenen 
Begriff "Kultu!' zu sehr auszubreiten. 

Hilmud HENGST andere so und so handeln und sich so 
und so ausdrücken und dies und jenes 
machen und was sie damit innerhalb M. J. MuÑoz CARbALIAR 

REGiNA STORk ihres kulturellen Umfelds meinen, wobei 
jede Kultur sich wiederum standig 

verandert und im standigen Austausch mil anderen Kulturen 
steht, innerhalb der Europaischen Union mehr denn je. 

RTSCHATZARBEIT UND 

BEDEUTU GSYERMITTLUNG 

NEM KONKRETEN BEISPIEL 

Wie kann man also den Lernenden eine Strategie vermitleln, mil 
deren Hilfe sie die Bedeutung ven Wortern als kulturell unters­
chiedlich erkennen konnen und welche Moglichkeiten kann man 
den Lernern aufzeigen, diese kulturelle Kontexte zu erfragen und 

zu verstehen? 

Wir mochten den Begriff "Kultu!' als Arbeitsbegriff verwenden, so 
wie er ven Müller zitiert wird: 

1 

Man staunt immer wieder, wenn man Menschen kennen lernt, die 
zutallig andere kennen, mil denen man selbst befreundet ist oder 
irgendwie zu tun hatle. Genauso wie die Elemente einer Gesell­
schaft, einer Kultur oder anderer grosser Systeme intern mitei­
nander verknüpt sind, kann dies auch ven den WOrtern im 
Gedachtnis angenommen werden. 
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PRAXIS 

Die Gedachtnispsychologie ist zu dem Ergebnis gekommen, dass 
die "riesige lnformationszentrale Gedachlnis" (Rohrer 1984, 13) 
verschiedene Typen van Verbindungen zwischen den Einzelele­
menlen aufweis!. 

Assoziationswórter losen Assoziationsketten aus. Dies hat seinen 
Grund darin, dass sich die Assoziierenden das Wort als einen 
Begriff vorstellen, der kulturspezifische Verbindungen zum Aus­

druck bring!. Diese Verbindungen entstehen durch die Erfahrun­
gen, die die Personen in einer Kultur mil einem Begriff machen. 
Assoziationen weisen auf Gewohnheilen hin, sowohl im Verhalten 
als auch im Denken. Sie enthalten landeskundliche lnformalio­
nen, die man berücksichtigen muss, wenn man eine fremde Spra­
che erlern!. 

Die wichtigste Konsequenz ist vie­
lleichl die, dass verschiedene Kultu­
ren verschiedene Prololypen als 

Massstab des Erkennens und Bewer­
tens von Dingen heranziehen. 

Das Ziel isl, aktiv nach den Funklionen der fremden Erkliirungs­
gegenstiinde zu forschen und diese dann in Beziehung zu setzen. 

Wir stellen jetzt einen Text, eine Kurzgeschichte vor, an der wir im 
Seminar neu gelernte Erkliirungs- und Evaluationstechniken aus­
probieren móchten. Die Kurzgeschichte ha! ungefiihr zwei Seiten 
Liinge, ist also nicht zu lang für Deutschlerner. Sie stellt typische 
Personen und typische Verhaltensweisen im Bundesland Bayern 
und in Deutschland dar. 

Hier haben wir schon unser ersles Problem. 

lnwieweit haben wir bei dieser Wahl schon zur Vorurteilsbestiili­
gung und -verfestigung beigetragen? Kulturspezifische Bedeu­
tungsassoziationen (Müller 1994, 55) kónnen auch zu steoroty­

�"� 

pen Vorstellungenweisen beitragen. " 
Das isl wieder typisch bayrisch." 

Wir hoffen, dies bei der Bedeutungsver­
mittlung im Unterricht in Frage stellen zu 
kónnen. Wichlig wiire, bei kulturspezifi­
scher Bedeutungsvermittlung nichl zu 
einem stereotypen Bild beizutragen, 
sondern nur ein breites Vokabular­
versliindnis zu erzielen, um den Lernen­
den die Móglichkeit zu geben, z.B. das 
WorUKonzept "Stammlisch" im Kontext 
zu verstehen. (te�o 1) 

In der Wortschatzdidaktik fordert man 
schon lange, Wórter nur im Zusam­
menhang zu prasentieren. Es sollten 
verschiedene Arlen van Zusam­
menhiingen van Wórtern didaklisch 
prakliziert werden. Nicht nur das freie 
Assoziieren, sondern die Einbettung 
in reate Zusammenhiinge. Assoziie­
ren allein führt oft dazu, dass Lernen­
de beliebig Wórter in den Raum ste­
llen, die der Lehrende dann nach sei­
nen Kriterien ordne!. 

Dass wir uns so viele Wórter merken 
kónnen, liegt daran, dass sie nicht 

20'.v�� Der lnhalt der Kurzgeschichte ist schnell 
zusammengefasst: Ein "lypischer" oder 
stereotyper Bayer stehl vor der Ent­
scheidung, Urlaub im fremden ltalien 
oder im heimatlichen Bayern zu 
machen. ·¡soliert, sondern untereinander verknüpl im Geh·lrn gespeichert 

werden. Wir haben gesehen, dass Begriffe mil anderen Begriffen 
zu einem Netz eng verbunden sind. Für den Deutschlernenden 

heisst das, dass er sich mil diesen Bedeutungen, vor allem mil 
den landeskundlichen Aspekten, beschiiftigen muss. 

lm Bereich der Wortschatzarbeit gibt es keine detaillierten Hin­
weise für eine gezielte schrittweise Bedeutungsvermittlung. Hislo­
rische, ebenso politisch-ókonomisch gepriigte Erkliirungen geben 
die Grundlagen für Vergleiche, warum es zwischen Kulturen zu 
Unterschieden gekommen is!. Mil Hinweisen auf hislorische 
Begrifffsentwicklungen sollten Lehrende das lnteresse für die 

Ursachen der bereils bekannten Kulturunterschiede wecken. 

G.G. 

Der wichtige Wortschatz zum Versliindnis des kulturellen Umfel­
des kónnte mil einem Schema dargestellt werden, um so bereits 
die neuen und alten Wórter im Kontext zu erfassen. U m die Ler­
ner nicht gleich mil zu viel neuem Vokabular zu überhiiufen, kann 
man verschiedene Bereiche auswiihlen, die je nach der Unte­
rrichtssituation und dem Vorwissen verwendet werden kónnen. 
Wir haben aber nur ein Schema in diesem Artikel. Wir empfehlen 
aber, nur Teile, die für die jeweiligen Lerner interessant sind, 
herauszunehmen. Zum Beispiel kónnte ein Arbeitsblatt mil ver­
schiedenen Kiislchen gezeichnet werden, die nur zum Teil mil 
Begriffen gefüllt sind. Als Aufgabestellung kónnten die Lerner den 
Text nach Wórtern absuchen, und in die fehlenden Felder eintra-
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PRÁCTICA 

Wie Herr Sebastian Gsangl einer Reise in den Süden entfloh 
van Reinar Zimnik 

ErstaunlicherNeise gibt es in unserer Zeit, in der alle das tun wollen, was alle anderen auch tun, immer noch sellsame K8uze, Ein­

zelgB.nger oder "lndividualisten", wie sie die Wissenschaftler nennen, die sich einen Teufe! um das scheren, was alle anderen machen. 

Da ist zum Beispiel jener Herr Sebastian Gsangl aus München, der sich nur ungern aus seiner engeren Umgebung fortbewegt und um 

nichts in der Welt in fremde Uinder zu locken war, selbst wenn dort das ganze Jahr über van morgens bis abends die Sonne schien. 

Umsomehr lieble er dafür seinen STAMMTISCH in der Gastwirtschaft um die Ecke, wo er zweimal wochentlich mil seinen Spezeln 

-so nennt man dortzulande seine Freunde- zu Biergenuss, Kartenspiel und fr6hlichem Gep!B.rr zusammenkam. 

So führte er e in heiler -beschauliches Leben und ware rundum mil sich und der Welt im Reinen geblieben, wenn nichl jedes Jahr zur 

Reisesaison seine Spezeln (nachdem sie mil gebraunten Gesichter aus ihrem URLAUB zurückgekommen waren) auf ihn einge­

drungen waren, er selle sich doch wenigstens einmal im Leben etwas gi:innen und ebenfalls in den Süden fahren. Er sei ja schon kas­
weis tkasebleichl ver lauter Stadtluft, riisonierten sie, man müsse heutzutage unbedingt etwas für saine Gesundheit tun, er würde 

sich danach wie neugeboren fühlen und so weiter. 

Jahrfür Jahrwies Herr Gsangl die wohlmeinenden Ratschl8ge seiner Freunde mürrisch zurück. ''Oees brauch' i net, i bin g'sund g'nua", 

pflegte er zu antworten und bat seinerseits darum, ihm doch in Gottes Namen seine Ruhe zu lassen. 

Eines Tages ist es seinen Spezeln dann aber doch gelungen, ihn weich zu machen. Nicht um sich selbst, sondern seinen Freunden 

eine Freude zu bereilen, enlschloss sich Sebastian Gesangle widerwillig, ein REISEBÜRO aufzusuchen und eine Flugreise in den 

Süden zu buchen. 
Er erstand eine vierzehnt8gige Erholungsreise ins ferne Sizilien, für 1100 Mark. Das war e in Betrag in HOhe seines gesamten Monats­

gehalts, nicht gerade billig, fand er, aber er halle genug gespart in all den reiselosen Jahre, und es hiess ja auch im Reiseprospekt, 
dass "für jeden Komfort gesorgt sei". 

Freilich gedachte Herr Gsangl keinesfalls, unwissend und unvorbereitet ein fremdes Land zu betreten. 

Zu diesem Zwecke deckle er sich zunachsl einmal mil einer grosseren Zahl reichbebilderter Fachbücher ein, in denen die Pflanzen­

und Tierwell des Landstrichs, die dort seiner wartete, ausführlich genug beschrieben war. "Aha, da haben wir es ja schon", sagle er zu 

sich selbsl, "überall Giftschlangen, Skorpione und Vogelspinnen. Und da sotl sich einer ungeniert erholen!". 

Am nachsten Tag suchte er eine Apotheke auf und kaufte Medikamente gegen Kopfweh, Grippe, Halsschmerzen, Fieber, Magenvers­

limmung und Wolf, alles zu je drei Packungen, denn sicher sei eben sicher, sagte er sich, und schliesslich konnte ihm bisher niemand 

garantieren, dass es die Millel, falls er krank würde, dort unten auch zu kaufen gabe. 

Wenn er in der Stadl Bekannten begegnete, wurde Sebastian Gsangl beglückwünscht. "Donnerwetter, Sie haben's gut, mein Uebe(, 

riefen sie ihm zu, "Sie kOnnen dieses abscheuliche Regenloch hier verlassen, da kann man lhnen nur gratulieren!" Sebastian Gsangl 

machte der Regen gar nichts aus. Er besass ja einen Schirm. 

Je naher der Zeitpunkl seiner Abreise rückte, deslo fragwürdiger wurde Herrn Gesangl sein geplantes Unlernehmen. Nachls konnte 

er jelzl nichl mehr schlafen, und mehr und mehr begann er die gebuchte Reise als eine unverdiente Strafe zu empfinden. 

Als gatle es, für lange Zeit aus seiner gelieblen HEIMATSTADT Abschied nehmen zu müssen, begann er nun, in jeder freien Slunde 

unruhig durch die Strassen zu wandern und Sehenswürdigkeiten aufzusuchen, an denen er bisher achtlos vorübergegangen war. 

Ja, sogar Fahrradausflüge in die Umgebung unternahm er nun h8ufig. "Was für ein schOnes Land", rief er aus, "und ich muss es bald 

verlassen!" 

Und als dann am Morgen der geplanten Abreise gar noch wie durch eine glückliche Fügung die heimatliche Sonne über den Dachern 

strahlte, da gab es für Sebastian Gsangt kein Hallen mehr. In alter Eile, als seien die Schergen eines verbrecherischen Reiseunter­

nehmens schon untervvegs, um ihn gewaltsam in ein fremdes Land zu versch!eppen, packte er seine sieben Sachen zusammen und 

flüchtete zum Bahnhof. 

Ersl als sich der Zug in Bewegung geselzl halle und die Sladt allmahlich hinler sich liess, beruhigte sich Sebastian Gsangl. Bald darauf 

stieg der Jet mil der Reisegesellschaft nach Sizilien in den blauen Himmel -mil einem leeren Plalz, für den ein gewisser Herr Gsangl 

1100 Mark bezahll halle. Aber Sebastian Gsangl war das gleich. Er hatle auch noch mehr bezahlt, wenn er nur daheim bleiben durt­

te. Genüsslich h8ngte er seine Füsse in einen Weiher und zündete sich eine Virginia an. "Ach, wie schOn es doch sein kann auf 

der Welt", seufzte er glücklich. 

Wer sollte da bestreilen, dass er damit, für sich selber zumindest, rechl halle. 

(texto 1) 



PRAXIS 

gen, wobei verschiedene Hilfestellungen gegeben werden, die 
gleichzeitig den Lernenden auch eine Strategie vermitteln. 

Die Móglichkeiten, die wir zeigen, sollen natürlich nur ein mógli­

cher Versuch im Sinne der Aktionsforschung (Contreras 1993) 
sein, die je nach Unterrichtssituation wieder geándert werden 
kann und soll. 

Zum Beispiel, als einfacherer Beginn, der Oberbegriff: 
STAMMTISCH 

Die Hauptfigur und sein Verháltnis zum STAMMTISCH: 
Wann geht er ... ?, An welchen Wochentagen?, Wie oft?, 

Welche Leute trifft er?, Wo ist er? 

Die Lerner kónnten móglicherweise dann aus dem Text Begrif­
fe wie Dienstag, Donnerstag, 2 mal die Woche, regelmiiBig, 
Freunde, Bekannte, Gastwirtschaft u.s.w. finden. 

Begriff: URLAUB 

Für Lerner, die im Bereich Tourismus arbeiten oder arbeiten 
wollen, bietet der Text eine gute Móglichkeit, relevanten Wort­
schatz aus der Sicht des Reise-Sendelandes (Montaner 1990) 
zu wiederholen oder neu zu lernen und nicht aus der Sicht des 
Reise-Empfángerlandes zu sehen. 

Die Deutschlernenden im Bereich Tourismus verstehen so bes­
ser den Kulturblick, die Kulturbrille ihrer potentiellen Hotelgáste 
und Kunden (Freyer 1993). Wórter wie "Reisebüro", "gebráunte 
Gesichter", "Erholung", "Fiugzeug", "eine Reise buchen", "Rei­
seprospekt" sind Schlüsselbegriffe im Bereich Fremdenverkehr, 
wie insbesondere auch die typische oder steorotype Prospekts­
prache: "es sei für jeden Komfort gesorgt", "14-tágig" etc., die im 
relevanten Kontext besprochen werden kann. 

Heimat und der Gegenbegriff Süden, ist das Spannungsfeld, 
indem der Text steht. Die Opposition, die hier aufgebaut wird, ist 
insofern kurios, als ein groBer Prozentsatz aller Deutschen ein­
mal pro Jahr ins Ausland reist, wobei die beliebtesten Reisezie­
le Spanien, ltalien und andere Mittelmeerlánder sind, aber 
unser Protagonist Herr Sebastian Gsangl distanziert sich von 
diesem typischen Bild. Er bleibt lieber zu Hause und machi dort 
Urlaub. 

Karten spielen 

Biergenuss 

Flugreise 

Süden 

FOLIE 1 

Dienstag, Donnerslag 

2 mal die Woche 

FOLIE 2 

heiter-beschauliches 

leben 

gebraunte Gesichler 

FOLIE 3 

da bin ich zu Hause 

daheim 



PRÁCTICA 

Was machi er im Urlaub in seiner Heimalsladl? 
Was machen die Deulschen, wenn sie Urlaub zu Hause 
machen? 
Was machi man in deiner Sladl, wenn man zu Hause Urlaub 
machi? 

F O LIE 4 

heimalliche Sonne 

Durch die Strassen wandern 

Füsse in einen Weiher 

Damil bewegen wir die Diskussion in die inlerkullurelle Rich­
lung. Mil der Erklarung dieser drei Begriffe haben wir nichl nur 
Wortschatzarbeil gemachl, sondern auch versuchl, einen Ein­
stieg in die Kurzgeschichle zu bekommen und ihren kullurellen 
Hinlergrund zu erhellen .. und zündete sich eine Virginia an 
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